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Nachdem das Restaurant Bahnhof 
zwangsversteigert wurde, verliert 
Steckborn nun wohl auch das Lokal 
beim Bahnhof. Für die Stadt Steck-
born als Mitbieterin war beim Bahn-
hof-Monopoly wegen fehlendem 
Sackgeld bei 500  000 Franken der 
Zug bereits abgefahren. Ironisch, bei 
einem Restaurant mit Namen Bahn-
hof! Wie wenn der Verlust des Restau-

rants Bahnhof nicht schon schlimm genug wäre, ging der 
Zuschlag auch noch an einen Bieter aus der Nachbarge-
meinde! Während die Steckborner Gastronomie langsam 
implodiert, expandiert Berlingen fleissig weiter. Dem Käu-
fer war das Restaurant Bahnhof sogar ein Gebot über dem 
Schätzpreis wert. Die Bahnhofstrasse wird also ein teures 
Pflaster. Wahrscheinlich heisst die Bahnhofhaltestelle dann 
irgendwann Berborn oder Stecklingen! Dann verstehen 
wohl die meisten Zugreisenden, die nach Steckborn kom-
men, definitiv nur noch Bahnhof!

DÄ STECKI MAANT

«Über die Verhältnisse» 
Eröffnung der Winterausstellung im «Haus zur Glocke» in Steckborn am Samstag, 22. November

Am kommenden Samstag, 22. November, wird um 17.00 Uhr 
die neue Ausstellung «Über die Verhältnisse» eröffnet. Die Aus-
stellung lädt dazu ein, den Umgang mit Konsum durch die Linse 
von vier KünstlerInnen zu hinterfragen, von denen zwei im Kan-
ton Thurgau leben. Es nehmen Teil Ursula Bollack aus Frauen-
feld, Myriam Gauderon aus Obfelden, Sagar Shiriskar aus 
Eschlikon und Mirjam Steffen aus Luzern. Zur Führung sind 
alle eingeladen. Ab 18.30 Uhr serviert das Team der Wirtschaft 
zur Glocke eine «Brotsuppe», zubereitet von der Künstlerin Mir-
jam Steffen. 

Wir Menschen leben über das Mass hinaus. Wir streben 
nach immer grösseren Gesten, Gedanken und besitzen meist 
viel mehr, als wir brauchen. So berührt der Titel «Über die 
Verhältnisse» eine globale Realität: Wir Menschen verbrau-
chen mehr Ressourcen, als unser Planet bereitstellen kann. 
Wie spiegelt sich diese Spannung zwischen Überkonsum und 
dem Bewusstsein der Endlichkeit unserer Ressourcen in der 
Kunst wider? Vermag die künstlerische Annäherung an Nach-
haltigkeit mehr zu sein als die Verwendung von recycleten 
Materialien und systemkritischen Sujets? Kann Kunst als äs-
thetischer Impulsgeber uns zum Umdenken bewegen? Welche 
Ansätze und Visionen hält die Kunst bereit, um die Verhältnis-
se anders zu sehen?

Die kommenden Termine

Am Eröffnungstag, Samstag, 22. November, ist Türöffnung 
um 16.00 Uhr und die Ausstellung bis 22.00 Uhr geöffnet. Um 
17.00 Uhr findet in Anwesenheit der KünstlerInnen eine Bege-
hung statt, und ab 18.30 Uhr wird in der Gaststätte zu Speis und 
Trank gebeten. 

Am Sonntag, 23. November, ist die Ausstellung von 14.00 bis 
18.00 Uhr geöffnet, um 15.00 Uhr mit einer Führung durch Judit 
Villiger. 

Am Mittwoch, 26. November, ist die Ausstellung von 17.00 
bis 21.00 Uhr geöffnet, an der Bar schenkt Cindy Reichelt Ge-
tränke aus und gibt auf Wunsch eine Führung durch die Ausstel-
lungsräume. Der Eintritt ist frei. Mit der Konsumation wird der 
Verein «Haus zur Glocke» unterstützt.

Dies ist eine Fotoarbeit des in Eschlikon lebenden Künstlers Sagar Shiriskar – 
das Bild wird auch in der Ausstellung gezeigt.

Das Tagebuch der Anne 
Frank im Phönix Theater
Marie Gesien führte Episoden aus dem Leben  
der jungen deutschen Jüdin in Steckborn auf

(bert) Unter der Regie von So-
phia Pervilhac zeigte am Mitt-
wochabend die junge Schauspie-
lerin Marie Gesien eine beein-
druckende Sololeistung. In 60 
Minuten trug sie die Tagebuch-
einträge der 13-jährigen Anne 
Frank lebendig und authentisch 
vor. Zwischen Tragik, bedrü-
ckender Isolation im Versteck 
und dem schwierigen menschli-
chen Miteinander gelang es Ge-
sien, immer wieder auch die ju-
gendliche Leichtigkeit der Anne 
Frank zu zeigen.

Anne Frank war eine deut-
sche Jüdin, sie wurde 1929 in 
Frankfurt geboren, als sie vier 
Jahre alt war, emigrierte ihre 

Familie nach Holland. In Amsterdam versteckten sie sich in ei-
nem Hinterhaus der Firma ihres Vaters, um der Deportation 
durch die Nazis zu entgehen. In diesen zwei Jahren (von Juli 
1942 bisAugust 1944) hält die 13-jährige Anne ihre alltäglichen 
Erlebnisse in ihrem Tagebuch fest. Im August 1944 wurde ihre 
Familie entdeckt und Anne starb daraufhin im Konzentrations-
lager. Ihr Vater, Otto Frank, war der einzige Überlebende und 
veröffentlichte nach dem Krieg ihr Tagebuch. Ein Zeugnis der 
Zeit, das bis heute weltweit bewegt.

Die Aufführung machte deutlich, wie selbst unter schwierigen 
Umständen Momente der Fröhlichkeit entstehen können. Diese 
Mischung aus Leichtigkeit und Tragik prägte die Inszenierung 
und berührte das Publikum sehr.

Theaterpädagogische Begleitung

Das Stück wird auch in einer 40-minütigen Klassenzimmer-
version ohne Bühnenbild gespielt, speziell für Schulen. Vorbe-
reitet und nachbereitet wird das Stück im Unterricht, wobei die 
Schauspielerin für Fragerunden zur Verfügung steht. Sie erzählt, 
dass die Oberstufenschüler beeindruckende Fragen stellen und 
emotional sehr berührt sind. Das Stück sensibilisiert zudem für 
die Verbreitung von Hass und regt zum Nachdenken über Mut 
und Zivilcourage an.

Gerade in der heutigen Zeit und angesichts des aktuellen 
Weltgeschehens sei es besonders wichtig, erzählt Saskia Keel, 
die Gastspielorganisatorin von Theater Kanton Zürich, ein sol-
ches Stück zu inszenieren. Julia Sattler, die Leiterin des Phönix 
Theaters, zeigt sich sehr glücklich, dass es gelungen ist, das The-
ater Kanton Zürich nach Steckborn zu holen. Das Theater aus 
Winterthur ist in der ganzen Schweiz auf Tour. Für Steckborn 
war es bereits das zweite Gastspiel, nach «Die Blechtrommel» 
vor zwei Jahren.

Phönix Theater – Kultur mit Herz

Das Phönix Theater gibt es seit nunmehr 44 Jahren in Steck-
born. Gegründet von theaterbegeisterten Menschen, fanden die 
ersten Proben und Auftritte im Keller des evangelischen Ge-
meindehauses oder im Saal des Restaurants Kehlhof statt. Seit 
1990 ist das Theater im historischen Wärmepumpenhaus auf 
dem Feldbachareal untergebracht. Rund 30 freiwillige Mitarbei-
ter sorgen mit viel Herzblut dafür, dass pro Saison etwa 30 Ver-
anstaltungen möglich sind. Die besondere Atmosphäre in dem 
historischen Gebäude kombiniert mit hochqualitativen Produk-
tionen macht das Theater zu einem wertvollen kulturellen Schatz 
in der Region.

Ein bewegendes Solo-Stück

Marie Gesien gelang es, in ihrer Solo-Darbietung die Viel-
schichtigkeit der Anne Frank zu zeigen: Angst, Hoffnung, Trauer, 
jugendliche Lebensfreude und die erste Liebe. Das Stück war ein 
intensives, bewegendes Erlebnis, das die Zuschauer auch ohne 
aufwendiges Bühnenbild tief in die Geschichte eintauchen liess. 

«Was geschehen ist, können wir nicht mehr ändern. Das Ein-
zige, was wir tun können, ist, aus der Vergangenheit zu lernen 
und zu erkennen, was Diskriminierung und Verfolgung unschul-
diger Menschen bedeuten», sagte Otto Frank 1979.

Marie Gesien als junge Anne Frank, 
die zwischen Streit und Einsamkeit 
im Versteck Halt und Trost durch 
Schreiben in ein Tagebuch findet.

Hoffnung: jetzt erst Recht
Etwas anderer Gottesdienst am Laiensonntag vom vergangenen Sonntag in der evangelischen Kirche Steckborn

Am Sonntagmorgen, 16. November 2025, war es wieder so-
weit. Einmal im Jahr öffnet die Kirche ihre Türen für ein Team 
aus Laien, das ohne Pfarrer, Predigt und Organisten einen etwas 
anderen Gottesdienst gestaltet. Vier Laien haben sich dem dies-
jährigen Thema aus verschiedenen Perspektiven genähert und 
ganz verschiedene Ansätze zum Thema Hoffnung erarbeitet.

In der Begrüssung wurde der Gemeinde dargelegt, dass Hoff-
nung immer mit etwas Positivem verknüpft ist, das mit Optimis-
mus, Erwartung und dem Glauben an eine positive Zukunft da-
herkommt. Das Eingangswort wird uns durch den deutschen 
Schriftsteller Ulrich Schaffer anhand des Gedichtes «Du hast 
das Recht, zu hoffen», nähergebracht. Ulrich Schaffer geht sogar 

noch weiter, indem er sagt, dass wir das Recht haben, masslos zu 
hoffen, auch, wenn alle meinen, es gäbe nichts mehr zu hoffen, 
denn dann zählt deine Hoffnung doppelt und tausendfach. Und 
vielleicht kannst du mit deiner Hoffnung die ganze Welt erhal-
ten. Die Lesung aus Römer 5, Vers 1-5, legt das Team so aus, 
dass wir durch Rückschläge und Bedrängnisse stärker werden. 
Immer wieder das Aufstehen üben, uns dem Guten zuwenden, 
resilient und widerstandsfähig werden. So dass uns niemand den 
Mut zur Hoffnung nehmen kann.

Thema Hoffnung nochmals durchleuchtet

Nach dieser Vertiefung des Themas konnte man der wunder-
baren Musik und dem Gesang von zwei jungen Musikerinnen 
lauschen, die sehr berührte. Danach wurde das Thema Hoffnung 
unter dem Aspekt von zwei verschiedenen Personen durchleuch-
tet, die in ganz verschiedenen Zeitepochen und unter ganz ver-
schiedenen Schicksalsschlägen zu leiden hatten. Zum einen ist 
dies Wisi Zgraggen, ein Schweizer Bauer mit Leib und Seele, 
der durch Selbstverschulden bei einem schweren Arbeitsunfall 
beide Arme verliert. Dieser muss trotz widrigster Lebensum-
stände lernen, sein Leben weiterhin positiv auszurichten. Dies 
kann er nur durch Hilfe vieler Freunde und indem er Gottver-
trauen behält, so dass er nicht resigniert, auch wenn er bei den 
intimsten Verrichtungen Hilfe braucht, sondern lernt, dankbar 
Hilfe anzunehmen. Heute sagt er aus Überzeugung, ich bin ein 
glücklicher Mensch. Er hat es somit geschafft, sein körperliches 
Immunsystem zu pflegen. Die offene Frage an die Gemeinde 
lautet: Wie pflegen Sie Ihr seelisches Immunsystem? Die andere 
Person ist Dietrich Bonhoeffer, ein evangelischer Theologe, der 
ein entschiedener Gegner des Nationalsozialismus war und sich 
aktiv im Widerstand gegen Hitler beteiligte. Dies bezahlte er mit 
seinem Leben, denn er wurde nach langer Haft kurz vor Kriegs-
ende hingerichtet. Trotz dieses Lebensweges hat er in seiner Ge-
fängniszeit sehr hoffnungsvolle und beglückende Schriften ge-
schrieben, von denen das Gedicht «von guten Mächten wunder-
bar geborgen» eines der berühmtesten ist und sehr viel Hoff-
nungskraft beinhaltet. Nachdem wir den beiden jungen 
Musikerinnen noch mehrmals lauschen konnten, endete dieser 
hoffnungsvolle Gottesdienst mit der Einladung zum Kirchen-
kaffee ins Kirchgemeindehaus, dem viele Besucher folgten.

Das vierköpfige Vorbereitungsteam bei der Begrüssung (vlnr): Anja Haupt, Stephanie Gasser, Margrit Rüedi und Christina Sury.

Die jungen Musikerinnen Lia Helfenberger (links) und Livia Krucker bereich-
erten den Laiengottesdienst.


